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Seewen Am Samstagnachmittag
um circa 14.50 Uhr ist ein 22-jäh-
riger Rumänemit einem grauen
Volvo auf der Grellingerstrasse
aus noch zu klärenden Gründen
auf die Gegenfahrbahn geraten,
wo er frontal mit einem entge-
genkommenden schwarzenMer-
cedes kollidierte. Dabei zogen
sich dermutmassliche Unfallver-
ursacher, dieMercedes-Lenkerin
und deren Mitfahrer Verletzun-
gen zu.BeideUnfallfahrzeuge er-
litten Totalschaden. Die Polizei
sucht denMitfahrer imAuto des
mutmasslichen Unfallverursa-
chers. Unmittelbar nach der Kol-
lision sei dieser aus derzeit un-
bekannten Gründen zu Fuss in
Richtung Seewen geflüchtet. Die
Polizei sucht Zeugen. (ith)

Drei Verletzte und
ein Flüchtiger nach
Frontalkollision

Julia Konstantinidis

Für Kinder mit Behinderungen
oder Lernstörungen wie ADHS
oder Legasthenie sind Prüfungs-
situationen in der Schule beson-
ders stressig. Der sogenannte
Nachteilsausgleich soll fürChan-
cengleichheit sorgen, denn oft
können Betroffene ihr Potenzi-
al nicht gänzlich abrufen.Häufi-
geMassnahmen sind etwamehr
Prüfungszeit, das Schreiben von
Prüfungen in einem separaten
Raumoderdiemündliche Beant-
wortung von Testaufgaben an-
stelle einer schriftlichen Prüfung.

Die Zahl jenerSchülerund Stu-
dentinnen, die einen Nachteils-
ausgleich geltend machen, ist in
den letzten Jahren stark angestie-
gen. So wurden 2016 gemäss der
Universität Basel an der Hoch-
schule 60Nachteilsausgleiche be-
willigt. 2025 waren es rund 200.
Oft hätten Studierende bereits im
Gymnasium einenNachteilsaus-
gleich und würden ihre Rechte
kennen, begründet die Universi-
tät den Anstieg unter anderem.

Seine Rechte kannte auch ein
Baselbieter Schüler respektive
seine Eltern, deren Beispiel die
«NZZ am Sonntag» vor einigen
Tagen publik machte. Nach Re-
kursen bis zum Regierungsrat
haben sie erreicht, dass der Se-
kundarschüler seinen Nachteils-
ausgleich auch bei den sogenann-
ten Check-Prüfungen geltend
machenkann:mehrPrüfungszeit.

Die Checks werden in der
Nordwestschweiz standardisiert
in der Primar- und Oberstufe zu
bestimmten Zeitpunkten durch-
geführt. Sie sind als unabhän-
gige Standortbestimmung der
Leistungen konzipiert und über-
nehmen keine schulische Selek-
tionsfunktion.Wie die Bildungs-
direktion des Kantons Baselland
der «NZZ am Sonntag» bestätig-
te,werden die Prüfungsprogram-
me nun angepasst.

Dem betroffenen Schüler im
Baselbiet ist damit Gerechtigkeit
widerfahren. In den Lehrerzim-
mern und -verbänden wächst
jedoch die Sorge, dass das grund-
sätzlich sinnvolle Instrument des
Nachteilsausgleichs aus demRu-

der läuft. So beobachtet Philipp
Loretz, Sekundarlehrer und Prä-
sident des Lehrerinnen- und Leh-
rervereins Baselland (LVB), eine
«starke Zunahme» derNachteils-
ausgleiche. Je nach Schulstufe
habe sich ihre Zahl verdoppelt bis
vervierfacht.

Wissen über Ressourcen
ist ungleich verteilt
AuchdasErziehungsdepartement
(ED) Basel-Stadt stellt einen An-
stieg von gewährten Nachteils-
ausgleichen an den Bildungsin-
stitutionen des Kantons fest: «Es
ist festzustellen, dass Eltern bei
schulischen Leistungsproblemen
vermehrt dieAngebote des Schul-
psychologischen Dienstes in An-
spruch nehmen», schreibt das ED
auf Anfrage.

«EinNachteilsausgleichwird nur
gewährt, wenn eine Funktions-
beeinträchtigung oder eine Be-
hinderung vorliegt, die von einer
vom Kanton anerkannten Fach-
stelle diagnostiziert wurde», er-
klärt Loretz die Vergabepraxis.
Angesichts der starken Zunah-
me entstehe der Eindruck, dass
manche Eltern versuchten, Ab-
klärungen zu forcieren. Jean-
Michel Héritier, Primarlehrer
und Präsident der Freiwilligen
Schulsynode Basel-Stadt, bestä-
tigt diesen Mechanismus.

Zwar zweifelt er nicht an der
fachlichen Kompetenz des Schul-
psychologischen Diensts, der für
die Abklärungen von Lernstö-
rungen und auch für die Gewäh-
rung von Nachteilsausgleichen
zuständig ist. Doch er gibt zu

bedenken, dass das Wissen, wie
man zu einer Diagnose und da-
mit zu Ressourcen komme, un-
gleich verteilt sei: «Bildungsna-
he Schichten können eher beur-
teilen, aufwelchemWeg ihrKind
Unterstützung kriegt», so Héri
tier.Wer ausserdem sprachliche
Schwierigkeiten habe, scheue
oftmals die Hürden der Schul-
psychologie und lasse sein Kind
eher ungern abklären.

Zeitzuschlag oft die einzig
umsetzbareMassnahme
Als Nachteilsausgleich wird be-
sonders häufig ein Zeitzuschlag
bei Prüfungen gewährt.Was vie-
le Kinder aber bräuchten, wären
Ruhe und eine reizarme Umge-
bung, etwa in Extraräumen.Doch
das lässt sich teils schwerbewerk-

stelligen. Wenn ein Kind Ruhe
brauche, lande es oft auf dem
Schulhausgang, soHéritier: «Wir
haben in Basel vielerortsmassive
Raumknappheit in den Schulen.»
So bleibt der Zeitzuschlag oft die
einzig umsetzbareMassnahme –
nicht weil sie pädagogisch sinn-
voll sei, sondern «weil sie orga-
nisatorisch am leichtesten zu re-
alisieren ist», sagt Héritier.

Das geht jedoch häufig an den
Bedürfnissen der Betroffenen
vorbei.MarkusMüller (Name ge-
ändert) etwa, ist Legastheniker
und erhielt in der Sekundarschu-
le einen Zeitzuschlag.Doch: «Mir
fällt es schwer, korrekte Schrift-
bilder von falschen zu unter-
scheiden – das ändert sich auch
dann nicht, wenn ich mehr Zeit
habe», sagt Müller.

Ähnliche Erfahrungen mit dem
Zeitzuschlagmacht Sandra Roth
(Name geändert), Mutter dreier
neurodivergenter Kinder im Pri-
marschul- und Oberstufenalter.
Für ihren einen Sohn, der eine
ADHS-Diagnose hat, sei die
Massnahme nutzlos. «Er braucht
nicht mehr Zeit», so Roth. Ihr
Sohn träume weg oder lese
Aufgaben flüchtig; mehr Zeit
bedeute oft nur mehr Zeit zum
Träumen. Geholfen habe ihm in
erster Linie die Einnahme des
Medikaments Medikinet.

«Wichtig ist, die Resilienz
des Kindes zu stärken»
In der Lehre zum Elektroniker
verzichtete Markus Müller auf
seinen Nachteilsausgleich. «Ich
musstemich dafür immer erklä-
ren und rechtfertigen. Im Ver-
hältnis zu seinem Nutzen war
das den Aufwand nicht wert»,
so der 25-Jährige. Auch in sei-
nemaktuellenTeilzeitstudium in
Ingenieurwesen an einer Fach-
hochschule beansprucht er kei-
nen Nachteilsausgleich, obwohl
«ichmehr investiere als andere».
Digitale und KI-Tools, die er im
Studium anwenden darf, emp-
findet er heute als hilfreich.

Die Debatte um den Nach-
teilsausgleich ist auch eine De-
batte um Leistungsdruck. Phil-
ipp Loretz erkennt vereinzelt den
Versuch, sich überdenNachteils-
ausgleich Vorteile zu verschaf-
fen – etwa, um den Verbleib im
progymnasialen Leistungszug zu
sichern oder bessere Noten zu
erzielen. Bisweilen vermisst er
den «gesunden Menschenver-
stand» im Umgang mit Heraus-
forderungen und noch vorhan-
denen Defiziten.

«Wichtig ist, die Resilienz des
Kindes zu stärken und ihm zu-
zutrauen, sich gezielt angeleitet
weiterzuentwickeln, ohne dass
es spezielleMassnahmen,etwa in
Form eines Nachteilsausgleichs,
braucht», so Loretz. «Wenn der
Nachteilsausgleich allzu gross-
zügig gewährt wird, droht er
genau jene zu benachteiligen, für
die er gedacht ist – weil andere
unberechtigt zusätzlicheVorteile
erhalten.»

Immermehr Schüler erhalten
Prüfungsvorteile – Lehrer sind besorgt
Nachteilsausgleich Die Zahl bewilligter Nachteilsausgleiche hat sich an Basler Schulen vervielfacht.
Lehrerverbände warnen, dass das Instrument jene benachteiligt, die es am dringendsten brauchen.

Ein reizarmer, separater Raum würde manchen Kindern helfen – ist aus Platzgründen aber oft keine Option. Symbolfoto: Sabina Bobst

Hinter ihm lagen am Dienstag-
vormittag in Bubendorf Schutt
undAsche, seine KP-Folienwerk-
statt war komplett abgebrannt.
Nach dem Feuer in einer Gewer-
behalle an der Wattwerkstrasse
in Bubendorf stand Kevin Plet-
scher vor dem Nichts. Arbeits-
geräte, -materialien, Büroaus-
stattung, alles fiel den Flammen
zum Opfer.

Erst im Mai des vergangenen
Jahres hat Pletscher sein Ge-
schäft eröffnet, die ganze Infra
struktur neu angeschafft. Der
Schaden, den der Brand in sei-
nem Geschäft ausgelöst habe,
belaufe sich auf 40’000 Franken.
Es seien sogar 150’000 Franken,
wenn man eines seiner Fahr
zeuge hinzuzähle. «Unsere Box

war zunächst noch nicht vom
Feuer betroffen», erzählte Plet-
scher vor Ort gegenüber dieser
Redaktion, dann aber griffen
die Flammen über: «Ich musste
zuschauen, wie der Brand auch
unsere Box erfasste.»

Nach dem Brand spürte Ke-
vin Pletscherviel Solidarität.Auf
Facebookveröffentlichte er einen
Beitrag, dass er eine neue Liegen-
schaft für seinen Betrieb suche.
Sein Post wurde Hunderte Male
gelikt und geteilt. «Ich konnte
schonmehrere Garagen besichti-
gen oder kann dies in den nächs-
ten Tagen tun», berichtete er zu
Beginn der vergangenenWoche.

Am Freitagvormittag teilte
er dieser Redaktion schliesslich
mit: «Jetzt hat sich gerade in der

letzten halben Stunde etwas er-
geben». «Wir können am bishe-
rigen Standort bleiben, es war
noch eine gut erhaltene Box frei,
diewir beziehen dürfen», erzählt
Pletscher. Der Geschäftsführer
hofft, dass er und sein Team im
Verlauf dieserWoche bis spätes-
tens Anfang März den Betrieb
wieder aufnehmen können.

«Es war einWechselbad
der Gefühle»
«Die Chance, dass wir hier auf
diesem Areal bleiben können,
war relativ gering», sagt Plet-
scher. «Es waren circa 13 Unter-
nehmen, die hier etwas gesucht
haben.Aber dieVermieterwaren
derMeinung, dass unser Gewer-
be gut zum Areal passe. Ich bin

froh über diese Chance.» Über
denBrand in seinerWerkstatt ha-
ben diverse lokale und nationale
Medien berichtet. Kevin Pletscher
hat daraufhin zahlreiche Ange-
bote für eine neue Liegenschaft
erhalten. «Eines kam sogar aus
Bern», erzählt er. «In wenigen
Tagen habe ich sicher 15Offerten
erhalten. Die Solidarität war rie-
sig, das war sehr schön.»

Kevin Pletscherwolle sich bei
allen bedanken. Er sagt: «es war
einWechselbad derGefühle, die-
ser Brand, und dasswir dachten,
wir müssen an einen neuen Ort
und jetzt diese grosse Solidarität
und all die Leute, die uns unter-
stützen wollten».

Manuela Humbel

Nach Grossbrand: KP-Folienwerkstatt hat eine neue Bleibe
Bubendorf Der Geschäftsführer erlebte eineWelle der Anteilnahme – und sogar Angebote aus Bern.

«Die Solidarität
war riesig,
das war
sehr schön.»

Kevin Pletscher
Geschäftsführer
KP-Folienwerkstatt
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DieAllschwiler Fasnacht begann
am Schmutzigen Donnerstag
und endet am Mittwoch mit der
«Fasnachtsbeärdigung» auf dem
Dorfplatz.Absoluter Höhepunkt
ist der Fasnachtsumzug, der je-
weils am Fasnachtssonntag um
14 Uhr beginnt. So auch in die-
sem Jahr. Der seit Tagen andau-
ernde Regen legte für Allschwil
extra eine Pause ein. Der Him-
mel war bei leichter Bewölkung
fast den ganzenNachmittag vor-
wiegend blau.

Es bewegten sich Dutzende
von Cliquen, Pfeifer- und Tam-
bourengruppen,Guggenmusiken
und zum Teil grandioseWaggis-
Wagen auf der Route durch die
Baslerstrasse zum historischen
Dorfplatzmit Dorfkirche und 6er-
Endstation und wieder zurück.
Das schöne Wetter machte of-
fenbar Lust auf Fasnacht: Schon
20 Minuten vor Beginn des Um-
zugs strömten die Menschen zu
Tausenden zurUmzugsroute im
Zentrum von Allschwil.

2026 findet die Allschwiler
Fasnacht in ihrer heutigen Form
zum 77. Mal statt. Für die Orga-
nisation ist von jeher die Wild-
viertel-Clique zuständig, die
auch das Fasnachtskomitee bil-
det. Dieses grüsste gestern wie
das Basler Fasnachts-Comitémit
schwarzen Hüten huldvoll die
vorbeiziehenden Formationen
und prämierte diese.

Wirren rund umdie
Primarschule als Sujet
Die Organisatoren bestimmten
mit dem Motto «D Lehrerschaft
lauft drvoo» das diesjährige Sujet
der Allschwiler Fasnacht. Damit
thematisieren sie die Wirren
rund um die Primarschule All-
schwil. Dort seien seit Jahren
viele Lehrpersonenmit Schullei-
tung und Schulrat nicht zufrie-
den, so das Fasnachtskomitee.

Am Ende des Schuljahres
2024/2025 kündigten deshalb
auch viele langjährige Lehr-
personen – woraufhin sich der
Kanton einschaltete. Die Fas-
nachtsplakette der Allschwiler
Künstlerin Vera Wallnöfer zeigt

denn auchwütende Lehrerinnen
und Lehrer, welche die Primar-
schule verlassen.

75 Formationen nahmen in
diesem Jahr am Umzug teil, so
Wildviertel-Obmann Rolf Kon-

rad. Nachdem am Samstag im
Unterwallis eine Konfettikanone
explodiert sei, wobei es elf Ver-
letzte gegeben habe, hätten in
Allschwil die Organisatoren der
Fasnacht die Wagencliquen, die

eine Kanone hätten, auf den
Unfall aufmerksamgemacht und
die Cliquen zu einem verant-
wortlichen Umgang aufgerufen,
sagt Konrad.Von den Baselbieter
Behörden,welche die Fasnachts-

wagen streng reglementierten,
habe es aber nach dem Vorfall
imUnterwallis keineWeisungen
gegeben.

Ein Vertreter des Fasnachts-
komitees sagt gegenüber dieser

Redaktion, dass es in Allschwil
am Umzug sowieso fast keine
Räppli-Kanonen gebe. ZumEin-
satz komme eher Spreu. Spreu
bezeichnet die beim Dreschen
von Getreide abfallenden Hül-
sen und Stängelteile.

Das Werfen von Spreu statt
von Räppli unterstreicht das
ländliche Selbstverständnis der
BaslerVorortsgemeindemit rund
22’000 Einwohnern, die sich
immer noch als Dorf sieht. Das
BaZ-Team konnte denn auch vor
Ort keine Räppli-Kanone entde-
cken, wurde aber reichlich mit
Spreu eingedeckt.

Der eindrückliche Umzug
machte durchaus dem Cortège
der Stadt Konkurrenz. Die Su-
jets waren liebevoll umgesetzt,
blieben aber auch 2026 vorwie-
gend lokal. So etwa zelebrierten
die prächtigen «ImBrüelWaggis»
dasMigros-EinkaufszentrumPa-
radies, das 2025 seinen 50. Ge-
burtstag feierte und total reno-
viert und umgestaltet wurde:
«Das Schwellheim paradiesisch
isch, hat d’Migros schovor fugfzg
Joor gwüsst.»

Der Elan lässt
allmählich nach
Wie in Basel am Cortège kam es
auch in Allschwil zu Staus. Eine
Stunde nach Beginn des Umzugs
zog dieser nachwie vor dieMas-
sen an: Um 15 Uhrwar die Drug-
gede im Dorfzentrum enorm.
Trotz des schönen Wetters war
es dank einer kühlen Bise mit-
unter empfindlich kalt. Die Bei-
zen waren überfüllt.

Doch der Elan der Fasnachts-
formationen liess nach 15.30Uhr
spürbarnach.Das grosseWarten
auf die Formationen begann:Vie-
le Cliquen und Guggen machten
Pause, sie schienen imGegensatz
zum Publikum erschöpft. Kurz
vor 16 Uhr gab es ein letztes Auf-
bäumen, und der Umzug 2026
ging langsam zu Ende. Die All-
schwilerFasnacht ging amAbend
mit demSternenmarsch derGug-
gemusiken weiter.

Simon Erlanger

Wildwest in Schwellheim:Warnungenwegen Kanonen und Chaisenmit Pferden
Allschwiler Fasnacht DasWetter spielt mit – und der Umzug zieht Tausende Zuschauerinnen und Zuschauer an.

Isabelle Thommen

Die Diskussionen umdenBrand-
schutz an derBasler Fasnacht er-
reichen knapp eine Woche vor
dem Morgestraich ihren Höhe-
punkt: Die Basler Regierung hat
nunmit einemSchreiben auf den
offenen Brief von über 20 Fas-
nachtscliquen geantwortet. Die-
se hatten die neue Brandschutz-
praxis derRegierung bei den Cli-
quenkellern kritisiert.

ImBrief erteilt Regierungsprä-
sident Conradin Cramer im Na-
menderRegierungderForderung
der Cliquen, bei der Umsetzung
der Brandschutzmassnahmen
«Verständnis und Augenmass»
anzuwenden, eine Absage. Die
Brandkatastrophe von Crans-
Montana habe den Blick auf den
Brandschutz verändert, argu-
mentiert derRegierungsrat. «Dies
bestätigen auch Zuschriften aus
der Bevölkerung, die uns nach
demUnglück erreicht haben und

in denen die Sorge umdie Sicher-
heit in Cliquenkellern und an-
deren Räumlichkeiten zumAus-
druck gebracht worden ist», so
der Wortlaut im Schreiben, das
dieser Redaktion vorliegt.

Demnach kam der Wunsch,
die Cliquenkeller zu überprüfen,
auch aus der Bevölkerung. Zu-
dem hatte SVP-Grossrat Lorenz
Amiet bereitsAnfang Januarvom
Regierungsrat Antworten gefor-
dert,wie eine Brandkatastrophe,
wie sie sich in Crans-Montana
ereignete, in Basel verhindert
werden könne.

Vorgaben seien
schweizweit gültig
Im Brief bedankt sich der Regie-
rungsrat für das Verständnis der
Cliquen dafür, dass der Kanton
die Sicherheit nach der Brand-
katastrophe in Crans-Montana
überprüft.Weiter schätze derRe-
gierungsrat, dass sich die Cliquen
zur Sicherheit bekennten und

sich ihrerVerantwortung bewusst
seien. Die Exekutive macht aber
deutlich: «Die vomRegierungsrat
inAuftrag gegebeneÜberprüfung
der Sicherheit in den Cliquen-
kellern betrifft die Einhaltung
und Umsetzung der elementa-
renBrandschutzvorgaben.»Diese
Vorgaben seien bis auf das abso-
lute Feuerverbot nicht neu.

«Die Brandschutzvorgaben
dienen dazu, bei Gefahr Men-
schenleben zu retten», so die Re-
gierungweiter.DieVorgaben sei-
en schweizweit gültig. «Es liegt
ausserhalb unserer Kompetenz,
die Anwendung der schweiz-
weit geltenden Brandschutzvor-
schriften ausnahmsweise auszu-
setzen.» Und: «Eswäre nachAn-
sicht des Regierungsrates auch
unverantwortlich, hier ‹ein Auge
zuzudrücken›.» Die Regierung
argumentiert, dass die Risiko-
Inspektoren der Gebäudeversi-
cherung Augenmass bewiesen:
Dies, indem sie jeden einzelnen

der rund 100 Cliquenkeller noch
vor der Fasnacht begingen und
individuell betrachteten, um Lö-
sungen zu finden.

LetzteWoche hatte die Regie-
rung verkündet, dass sämtliche
Keller kontrolliert wurden und
diemeisten «Anpassungsbedarf»
aufwiesen. In über90 Prozent der
Fälle habeman Lösungen finden
können. Einige Keller müssen
eine Zweitbegehung gewärtigen.

Alternative Räume
aufgetrieben
Nicht alle Cliquenkeller werden
aber geöffnet sein: So bleibt der
Ari-Keller an derFasnacht zu,darf
aberdie Barund dasHöfli imPar-
terre öffnen.Auf derWebsite Fas-
nacht.ch gibt es eine Übersicht,
welche Keller an der Fasnacht
geöffnet sind. Der Regierungsrat
schreibt indes, er sei sich bewusst,
dass es für die Cliquen wegen
der Brandschutzvorgaben Ein-
schränkungen gebe. Er habe mit

demFasnachts-Comité alternati-
ve Räume auftreiben können, ei-
nige Anfragen seien aber zu spät
an die Regierung gelangt.

Weiter schreibt die Regie-
rung, dass es bei den Massnah-
men nicht bei den Cliquenkel-
lern bleibenwird. Sie kündigt an,
in einem nächsten Schritt allge-
mein die Brandschutzvorgaben
und deren Einhaltung im Kan-
ton Basel-Stadt zu überprüfen.
In diesem Prozess will der Re-
gierungsrat «einen geeigneten
Rahmen für ein Gespräch mit
den Cliquen» suchen.

Die Regierung hält fest, dass
die Massnahmen «elementar»
seien. Ihren Brief schliesst sie
mit denWorten: «Es liegt uns am
Herzen,dass die Fasnacht in ihrer
Vielfalt und Farbigkeit weiter
leben kann und die Cliquenkeller
auch in Zukunft innerhalb der
rechtlichen Vorgaben ihre wich-
tige Rolle innerhalb der Fasnacht
wahrnehmen können.»

Regierung beharrt auf neuer Brandschutzpraxis
Basler Fasnacht Der Regierungsrat hält an den Bestimmungen für die Cliquenkeller fest.
Er kündigt zudemweitere Massnahmen im Kanton an.

«Eswäre nach
Ansicht des
Regierungsrates
unverantwortlich,
hier ‹ein Auge
zuzudrücken›.»

Die Gugge Fuege-Fäger kämpft sich durch die Menschenmasse. Fotos: Pino Covino

Kein Käse: Diese Mäuse verteilen Orangen und werfen Spreu. An der Allschwiler Fasnacht sind nach wie vor echte Pferde unterwegs.


